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Note Sechs für Solidarität
Schülerinnen und Schüler erzählen, wie es ihnen nach einemPandemie-Schuljahr geht.

Benjamin Rosch

Sie gingen gerne vergessen in
deröffentlichenDebatteumdie
Coronapandemie: die Schüle-

rinnen und Schüler. Ihre er-
brachten Opfer wurden als
selbstverständlich hingenom-
men, und in die Medien schaff-
ten sie es oft nur als möglicher

Infektionsherd oder als super-
spreadende Party-Süchtige.
Weit gefehlt. Gegenüber der
«Schweiz amWochenende»be-
richtendreiKinderund Jugend-

lichekurzvorderSommerferien
von ihrenErfahrungen inZeiten
vonCorona. IhreSchilderungen
zeichnen das Bild von jungen,
aber verantwortungsbewussten

Menschen, die ihre eigenen
Wünscheweit hinten angestellt
hatten. Die jederzeit bereit wa-
ren, ihren Teil für die Gesell-
schaft zu leisten, auch wenn es

bedeutete, frierend im Unter-
richt zu sitzen. Sie taten das
ohne Murren und liessen sich
auchvoneigenenEnttäuschun-
gen nicht abbringen.

JonasLüthy, 18 Jahre alt, 3.KlasseKirschgartengymnasium

«DiepsychischeGesundheitwareinThema»

«IchhabekeinenVer-
gleich,wiedieses Jahr
ohneCoronagewesen

wäre.Einschneidendwar aber,
dass sovielwegfiel,wasden
Klassenzusammenhalt geför-
dert hätte: keineLager, kein
Theater, kaumAusflüge.Der
einzigeGrund, indie Schule zu
kommen,wardasLernen.Das
war sehr schwierig, obwohlman
sichbemühthatte, einengewis-
senRahmenzubieten.Anstelle
einerAufführung führtenwir
eineKunstausstellungdurch,
beispielsweise.Anderedrehten
einenKurzfilm.Dabei:Wenn
manälterenMenschenzuhört,
wasdenndieHighlights im
Gymnasiumwaren, dann
zähltendieLager, dasTheater
undvielleicht nochderMatur-
streichdazu.All dieswurde
abgesagt.Aber ichmöchtenicht
nur klagen:Anderenginges
weitaus schlimmer.Und immer-
hinblieb jadie Schuleoffen.Es
warder einzigeOrt, umsich in
grösserenGruppenzu treffen.

ImUnterricht habe ichgemerkt,
dassdie stärkerenSchülerinnen
undSchüler auchweiterhingut
mitkamen.Werabermehr
Mühehatte, drohte schneller
abgehängt zuwerden. Speziell
währenddesLockdownsöffne-
te sichdie Schere. Ichbinmir
bewusst, dass ichdurchaus in
einer privilegiertenSituation
war. Ichkonntemich inRuhean
einenComputer setzen.Andere
musstenwährend jenerZeit
nochaufGeschwister aufpas-
sen. SoetwashatAuswirkungen
aufdieLeistung.Diepsychische

Gesundheitwar eingrosses
Thema. Ichkennemehrere
Leute ausmeinemUmfeld, die
einenPlatz bei einerPsycholo-
ginoder einemPsychologen
gesuchthabenundkeinen
fanden.Daswar sehr, sehr
schwierig.Nebender Schule lag
alles brach: keinAusgang, keine
Treffen.Dabeiwäreder persön-
licheKontakt ja gerade in
meinemAlter schonwichtig.

MancheSchülerinnenund
Schüler habendasGefühl,wir
hättenmehrAnerkennung
verdient für unsereOpfer.Aber
eigentlichhatdie gesamte
Gesellschaft einenüberdurch-

schnittlichenEffort geleistet.
Als dannaber anlässlichder
Proteste in St.Gallen immer
über ‹die Jungen› geschrieben
wurde, hatte ich schonMühe.
Alswärenwir einehomogene
Gruppe.Diemeisten, die ich
kenne, verhielten sich solida-
risch.

Inder SchulewarendieRegeln
streng:GeradeamAnfang
wurde sehr genauaufdieAb-
standsregelngeachtet, Sport-
unterricht fandnichtmehr
klassenübergreifendstatt. Stoss-
lüften – für uns fühlte es sich
manchmal an, als hättenwir in
derAntarktisUnterricht.Und
wennesmal einenpositivenFall
gab, gingdie gesamteKlasse für
zehnTage indenFernunter-
richt.Das ist uns zweimal
passiert.Aber eshat super
funktioniert:Wir hattenkeine
einzigenachgewieseneÜbertra-
gung.AberohneKontakt ler-
nen –daswarhart. Ichglaube,
viele habengemerkt,wie gerne
sie eigentlich zur Schule gehen.
Vielengab sie sogar so etwas
wieStabilität.Unser Schulleiter
hat uns immer sehrunterstützt.
WennesFragengab, durfteman
ihnauchmal aufsHandyanru-
fen.

Ammeistenvermisst habe ich
denAlltag, schonnur spontan
mal etwas trinken zugehen. Im
nächsten Jahrwerde ichbe-
stimmtvieles aufholenwollen.
AberdieErfahrungbleibt: Es
kann schon sehr schnell gehen,
unddann ist nichtsmehrwie
zuvor.»

NolaUlbricht, 15 Jahre alt, 3.KlasseSekundarschuleSt.Alban

«Masken?Ey,daswäreeineKatastrophe»

«Ich kannmich noch gut
an vergangenen Spät-
sommer erinnern, wie

wir über eineMaskenpflicht
sprachen. In der Klassewar die
Stimmung klar: Ey, daswäre
eine Katastrophe.Wir konnten
es uns überhaupt nicht vorstel-
len. Dann hiess es aber plötz-
lich, wirmüssen dieMasken
immer tragen – und imEndef-
fektwar’s gar nicht so schlimm.
Was verrückt war: ImWinter
kamen zwei neue Schüler in
unsere Klasse, die habenwir
nurmitMaske kennen gelernt.
Erst kürzlich habe ich deren
ganzeGesichter gesehen. Ich
hatte siemir ganz anders
vorgestellt. Daswar einmega
Flash! Gegen Ende des Schul-
jahrs habenwir dieMasken
schon auchmal runtergezogen,
aber imWinter warenwir sehr

strikt. Die beidenNeuen
gingen haltmit demTramnach
Hause, also habenwir sie auch
auf demSchulweg nie gesehen.

Ich bin jetzt in der neunten
Klasse, nach den Sommer-
ferienwechsle ich ansWirt-
schaftsgym. Ich hattemich
sehr auf eine Abschlussreise
gefreut, daswar aber nicht
möglich. Das Alternativ-
programm ist cool, heute
Nachmittag sindwir imAqua-
basilea. Aber es ist nicht das
Gleiche für denKlassengeist.

ImWinter habenwir die ganze
Zeit gelüftet. Zu Beginn stan-
den die Fenster andauernd
offen, daswar doof. Zunächst
einmal war es laut undwegen
derMasken habenwir die
Lehrpersonen ohnehin schon

nur schlecht verstanden. Und
dannwar es halt arschkalt.Wir
sassen hiermit Jacken, Schals
undKappen. Jemand brachte
sogarmal eineDeckemit, das
warwitzig. Später gingenwir
dann zumStosslüften über,
dann ging’s. Esmusste ja
irgendwie gehen. Immerhin
gab’s keinHomeschooling
mehr. ZumGlück!

Wir haben viel darüber gespro-
chen, wie es uns geht. In der
Klassenstunde habenwir das
‹Corona-Update› eingeführt.
Wir sprachen auch über die
Massnahmen.Mancheswar
nicht besonders clever. Der
Sportunterricht beispielsweise
fandweiterhin statt, allerdings
hatte ich nichtmehr Sportmit
denMädchen aus einer ande-
renKlasse, sondernmit den

Jungs aus unserer Klasse. Das
war ja noch sinnvoll. Allerdings
musstenwir eineMaske tragen
und vor allem:Wir durften uns
nicht umziehen.Wir hatten
also amFreitagmorgen Sport
undmussten in den gleichen
Kleidern ins Klassenzimmer
sitzen. Hä, was sollte das
bringen?DasDümmste: Die
Leistungwurde benotet. Dabei
ist ja klar, dassmanmitMas-
ken und diesenKleidern nicht
gleich gut ist.

Neben der Schule blieb nicht
mehr viel. Eigentlich spiele ich
Handball, aber abWinter fiel
das Training aus. Daswar
schon scheisse. Ich habe die
Mannschaft nichtmehr sehen
können, was richtig schade
war. Und alleine Sport treiben
ist halt auch nicht dasselbe. Ich

ging schon joggen, aber nicht
richtigmotiviert.Manchmal
traf ichmichmitmeiner besten
Freundin, um ein bisschen Bas-
ketball zu spielen. Ich hatte
lange gehofft, dass ich noch vor
den Sommerferien geimpft
werde. Daswäre schon geil
gewesen. Vielleicht sogar eine
Abschlussreise ins Ausland
oder die Verwandten in
Deutschland zu besuchen.

Im grossenGanzenwar die
Zeit okay.Mir ist klar, dass wir
vieleOpfer für andere erbracht
haben, weil ja Junge vonCovid
kaumbetroffenwaren. Aber es
gab schonMomente, in denen
es viel war. Ich habe jetzt
Hoffnung in die Impfung, auch
wenn ich finde, dassman sie
niemandemvorschreiben
sollte.»

AlbaSimonett, 10 Jahre alt, 5.KlassePrimarschuleDreirosen

«Ichhatte selber eigentlichnieAngst»

«Für mich hat es mit der
Fasnacht angefangen,
die plötzlich ausgefal-

len ist. Da wusste man ja noch
gar nicht, was eigentlich los
ist. Ich zumindest habe es
noch gar nicht richtig verstan-
den. Dann gingen die Schulen
zu, ziemlich lange sogar. Wir
sind dann in unser Ferienhaus
gereist, dort hat man gar nicht
so viel gemerkt von Corona.
Also schon in den Nachrich-
ten, aber nicht im Alltag.

Das letzte Schuljahr war dann
anders als sonst.Wir durften
den Lehrern nichtmehr die
Hand schütteln undmussten
unsereHände die ganze Zeit
waschen. Irgendwannmuss-
ten wir dannMasken anzie-
hen. Ich glaube, es war nach
Weihnachten. Die Fenster im
Klassenzimmer waren immer
offen und seit einiger Zeit
müssenwir jedenMittwoch
zum Spucktest. Das ist aber gar
nicht schlimm. Es ist ja gut zu
wissen, dass niemandCorona
hat in der Klasse. Es gibt da so
ein kleines Röhrchenmit einer
Salzwasserlösung,mit derman
spülenmuss. Dann hat es noch
ein grösseres Röhrchen, da
mussman reinspucken und so
trocken nachkauen. Es ist
nicht schwierig und tut auch
nicht weh. Besser als das
Stäbchen in der Nase, da
musste ich niesen.

AmAnfang habenwir uns alle
über dieMasken genervt. Aber
inzwischen ist es einfach
normal. Es ist halt so. Und

wegen der Fenster habenwir
einfach einen Pulli mitgenom-
men. Unsere Lehrerin hat uns
sehr gelobt, weil wir so wenig
über dieMasken gemotzt
haben. Aber siemussten ja
auchMasken anziehen. Im ers-
tenQuartal ist der Schwimm-
unterricht ausgefallen und in
der letzten Zeit hatten wir
keinen Sportmehr. Aber das
war auch, weil die Turnhalle
renoviert werdenmusste.
Manchmal gingenwir joggen,
das war sehr anstrengend.Wir
trainieren für den Erlenlauf.

In unserer Klasse hatte nie
jemand Corona, aber in

unserer Tagesstruktur schon.
Damussten alle Kinder kurz
in Quarantäne, ziemlich viele
auch aus unserer Klasse. Wir
hatten ganz normal Unter-
richt, aber es fehlten halt
viele. Ich habe oft an sie
gedacht und bin auch ein
bisschen erschrocken. Aber
dann haben sie gemerkt, dass
das gar keinen Sinnmacht. Es
hatten ja alle Kinder immer
Masken an.

Ich hatte selber eigentlich nie
Angst vor Corona. Aber
einmal wurde mein Vater
krank. Damachte ich mir
schon Sorgen, aber er hatte
zumGlück kein Corona. Und
ich habe oft an meinen Ur-
grossvater gedacht: Was
passiert wohl, wenn der krank
würde?

Ein bisschen blöd war die
Zeit im Ferienhaus, weil dort
meine Freunde fehlten. Ich
verstehe mich schon auch mit
einigen Kindern dort, aber es
ist nicht das Gleiche. Ande-
rerseits war es auch ein
bisschen wie Ferien, auch
wenn ich gerne in die Schule
gehe. Es hatte also auch
schöne Seiten!

Immer vor den Ferien muss-
ten wir alles nach Hause
nehmen, falls wieder Home-
schooling eingeführt wurde.
Jetzt vor den Sommerferien
aber nicht. Es wäre schon
schön, wenn wir nächstes Jahr
wieder mehr Ausflüge ma-
chen könnten.»
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